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Getunt läuft’s 
schneller 

Geschäftsprozesse lassen sich durch 
bestimmte Einstellungen im SAP-System 
beschleunigen. So lautet ein zentrales 
Ergebnis der Studie der Fachhochschule 
Würzburg-Schweinfurt mit dem Titel „Studie 
zur Benutzerfreundlichkeit von SAP ERP 6.0“. 
Das Mittel zum Zweck dabei heißt: Tuning. 
Ähnlich dem Tuning von Autos, können auch 
bei einem SAP-System Leistung und Ge-
schwindigkeit verbessert werden. Das ge-
lingt durch Customizing- und Customizing-
ähnliche Funktionen, mit deren Hilfe das 
System an die Bedürfnisse der Nutzer ange
passt werden kann. „Zwei bis viereinhalb Mal 
schneller läuft der Prozess einer getunten 
SAP-Lösung im Vergleich zu einem nicht 

optimierten ‚Standardsystem’. Zudem lässt 
sich die Zahl der Eingaben um die Hälfte 
reduzieren. Zwei beeindruckende Ergebnisse, 
die zeigen, welche Möglichkeiten sich hier 
für Anwenderunternehmen bieten“, erläutert 
Prof. Dr. Karl Liebstückel, Vorstandsvorsit-
zender der DSAG, unter dessen Leitung die 
Studie erstellt wurde.  

Test unter Praxisbedingungen
Die Usability-Studie der Fachhochschule 

Würzburg-Schweinfurt wurde zwischen April 
und August 2007 im Rahmen eines empi-
rischen Labortests durchgeführt. Ziel war 
es, unter praxisnahen Bedingungen einen 
möglichen Zusammenhang zwischen Tuning-

maßnahmen und einer kürzeren Bearbeitungs-
zeit sowie der Benutzerfreundlichkeit von 
SAP-Systemen aufzuzeigen. Ob – und wenn 
ja, mit welchen „Beschleunigungswerten“ – 
Tuning etwas bringt, wurde anhand von vier 
ausgewählten Geschäftsprozessen aus dem 
Bereich der Instandhaltung geprüft. Im Ein
zelnen waren dies das Anlegen eines Equip
ments, die Durchführung einer störungs
bedingten Instandsetzung, die Beauftragung 
einer Fremdfirma sowie die Durchführung 
einer geplanten Instandsetzung. Eine Vor-
gabe des Tests lautete dabei, dass sowohl 
die Geschäftsprozesse des getunten Systems 
als auch die Prozesse des ungetunten „Stan-
dardsystems“ von mindestens fünf unter-  g

Je kürzer die Bearbeitungszeit von Geschäftsprozessen, desto besser für die Unternehmen. Voraussetzung dafür sind auch 		
optimale Abläufe im SAP-System. Wie diese zu erreichen sind, zeigt eine aktuelle, unter Praxisbedingungen durchgeführte 		
Usability-Studie der Fachhochschule Würzburg-Schweinfurt. Im Test stand mit SAP ERP 6.0 das aktuelle SAP-Release.

 Michael Treffeisen, Fachredakteur in Heidelberg
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Benutzer führen 

Ob Shampoo-Flasche, Kaffeemaschine 
oder MP3-Player: Erfolg oder Misserfolg 
eines Gebrauchsgegenstands hängt stark 
von dessen Bedienbarkeit ab. Lässt sich 
der Shampoo-Spender mit nassen Fingern 
unter der Dusche nur schwer öffnen, ver-
schüttet man etliche Bohnen beim Befül-
len des Kaffeebehälters oder sind die Tasten 
der portablen Jukebox zu klein, wird die 
Bedienung schwierig. Die Unzufriedenheit 
wächst. Und – trotz wohlriechender Rezep-
tur oder edlem Design – greifen die Konsu
menten beim nächsten Kauf zum Produkt 
des Wettbewerbers. Die Bedienbarkeit ent-
scheidet erheblich über die Kundenzufrieden
heit. Diese wirkt sich auf die Produkttreue 
und damit die Kundenbindung aus.

Intuitiv zu bedienen
Ähnlich ist es mit Softwarelösungen. 

Möglichst selbsterklärend oder intuitiv soll 
die Nutzung eines Systems für den Anwen-
der sein. Eine gute Usability (Definition sie-
he Kasten) ist gefragt. Nutzer sollen im 
Idealfall anhand von benutzerfreundlichen 
Oberflächen, auch User Interface (UI) ge-
nannt, intuitiv durch die einzelnen Arbeits-
schritte geleitet werden. So können sie ihre 

Aufgaben schnell, effizient und einfach er-
ledigen. Eine reibungslose Abwicklung von 
Geschäftsprozessen wird so möglich. Ne-
ben der Anwenderzufriedenheit wirkt sich 
die Benutzerfreundlichkeit einer Software-
lösung auf die Akzeptanz der Nutzer aus. 
Bei der Einführung einer neuen Unterneh-
menssoftware besteht darin ein wichtiger 
Faktor für den Projekterfolg. 

Eigene Abteilung, 
Stellschrauben und Praxisbeispiel
Um die Benutzerfreundlichkeit von 

Systemen zu erhöhen, gibt es verschiede
ne Maßnahmen: Unternehmen wie SAP 
machen sich bei der Entwicklung ihrer An-
wendungen im Vorfeld Gedanken und be-
ziehen die Bedürfnisse der Nutzer in den 
Entstehungsprozess der Software ein. Da
rum kümmert sich der Bereich SAP User 
Experience. Eine Abteilung mit rund 160 
Mitarbeitern weltweit. Mehr über ihre Akti-
vitäten ab Seite 46.

Weiterhin erlauben sogenannte Stell-
schrauben (Einstellmöglichkeiten am SAP-

 Angelika Jung, blaupause-Redaktion

System), die Benutzerfreundlichkeit der Soft
ware zu erhöhen. Welche Auswirkungen 
diese auf die Schnelligkeit bei der Bearbei-
tung eines Geschäftsablaufs haben kann, 
verdeutlicht eine Studie der Fachhochschule 
Würzburg-Schweinfurt zur Benutzerfreund
lichkeit von SAP ERP 6.0 (ab Seite 43). Ein 
praktisches Beispiel, wie sich mit Stell-
schrauben im SAP-System das Reporting 
anhand der Excel-Inplace-Technik verbes-
sern lässt, steht auf Seite 48ff. Eine Aus-
wahl weiterer Stellschrauben kann in den 
vergangenen Ausgaben der blaupause nach
gelesen werden. Sie stehen unter www.
dsag.de g Mitgliedermagazin zur Verfügung. 

Die unterschiedlichen Beiträge in die-
ser Ausgabe sollen einen Einblick in das 
Thema Benutzerfreundlichkeit geben. Wer 
sich mit dem Fachgebiet Usability intensi
ver auseinandersetzen möchte, dem sei die 
Lektüre des Buches „Usability Management 
bei SAP-Projekten“ Grundlagen – Vorgehen 
– Methoden (ISBN 978-3-8348-0244-6) aus 
dem vieweg-Verlag empfohlen. Es bietet 
einen umfassenden Überblick zum Thema.

Usability, Gebrauchstauglichkeit, Software-Ergonomie, Stellschrauben, Benutzerführung, 
Software-Tuning, all diese Schlagworte drehen sich um ein Thema: Software-Anwendern 
ein benutzerfreundliches System für ihre tägliche Arbeit zur Verfügung zu stellen.

Definition von Usability

Ein internationaler Standard beschreibt 

Usability als „das Ausmaß, in dem ein Pro-

dukt durch bestimmte Benutzer in einem 

bestimmten Nutzungskontext genutzt wer-

den kann, um bestimmte Ziele effektiv, ef-

fizient und zufriedenstellend zu erreichen“ 

(ISO 9241 – Ergonomie der Mensch-System-

Interaktion, Teil 171: Leitlinien für die Zu-

gänglichkeit von Software).

Quelle: www.fit-fuer-usability.de



deutliche Sprache. Allerdings dürfen sie 
nicht als „in Stein gemeißelt“ betrachtet 
werden. Haben Unternehmen bereits Tuning-
maßnahmen an ihren SAP-Systemen durch
geführt, kann sich das Ausmaß der Verbesse
rungen entsprechend verringern. Auf der 
anderen Seite ist nicht auszuschließen, 
dass sich durch den Einsatz weiterer Maß-
nahmen weitere Verbesserungen einstellen, 
die über die hier vorgestellten hinausgehen. 
Insbesondere gezielte Programmiermaßnah
men – beispielsweise Vorschalttransaktionen 
oder Customer Exits – wirken sich positiv auf 
Bearbeitungszeiten aus.

Tuning lohnt sich
Welche Schlüsse lassen sich nun aus 

den Ergebnissen ziehen? Alle Statistiken 
haben gezeigt, dass sich durch Tuningmaß-
nahmen die Steuerungseingaben bei den 
SAP-Geschäftsprozessen reduzieren lassen. 
Egal, welcher Prozess, Benutzer01 musste 
gegenüber Benutzer02 immer häufiger mit 
der Maus klicken oder auf Funktions-, Tab- 
und Enter-Tasten drücken. Zudem ist offen-
sichtlich, dass sich die Bearbeitungszeiten 
von Geschäftsprozessen durch Tuningmaß-
nahmen verkürzen lassen. Benutzer02 hatte 
gegenüber Benutzer01 auch hier immer die 
Nase vorne. Die Ergebnisse zeigen darüber 
hinaus, dass der Verbesserungsgrad von 
zwei Faktoren abhängt: Zum einen spielt 
eine Rolle, in welchem Zustand sich das 
System vor den Tuningmaßnahmen befin-
det. Zum anderen hängt er davon ab, wel-
che Maßnahmen zum Einsatz kommen. 

„Die Ergebnisse lassen ein klares Fazit 
zu“, bilanziert Prof. Dr. Karl Liebstückel. 
„Tuning lohnt sich. Für Unternehmen, die 
sich noch nicht damit beschäftigt haben, bie-
tet es umfassendes Optimierungspotenzial. 
Aber auch Unternehmen, die ihr System da
hingehend bereits verbessert haben, sollten 
sich nicht mit dem augenscheinlich Erreichten 
zufriedengeben. Sie sollten prüfen, ob sie 
bereits alle Möglichkeiten zum Tuning aus-
geschöpft haben.“ Mit der Durchführung der – 
zum Teil einfachen – Tuningmaßnahmen würde 
den Mitarbeitern eindeutig eine benutzer
freundliche(re) Software an die Hand gegeben, 
die es ihnen ermögliche, ihre Arbeit effizient 
zu erledigen. 

„Ein weiteres wichtiges Ergebnis hat 
die Studie aber auch zutage gefördert“, er-
gänzt Prof. Dr. Karl Liebstückel. „Bei allen 
Prozessen – egal, ob getunt oder nicht getunt – 
haben wir eine steil abfallende Lernkurve er
mittelt, die bereits nach dem fünften Durch
lauf weitestgehend stabil blieb. Das heißt, 
der Lerneffekt bei der Bearbeitung von SAP-
Geschäftsprozessen tritt sehr schnell ein. 
Im Umkehrschluss bedeutet dies: Wenn die 
Unternehmen bei der Schulung der Mitar-
beiter sparen, dann tun sie das am falschen 
Ende. Schulungsmaßnahmen zahlen sich 
auf jeden Fall aus.“ 

Weitere Informationen zu den Studien
ergebnissen erhalten interessierte Anwender 
über Prof. Dr. Karl Liebstückel.		
E-Mail: karl.liebstueckel@dsag.de

g	Mit der nicht getunten Variante des Prozesses „Beauftragung einer Fremdvariante“ 

brauchen Benutzer ca. viermal länger als mit der getunten.
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 So wurden 
•	Transaktionsvarianten eingerichtet
•	Selektions- und Listvarianten voreingestellt
•	allgemeine Benutzerparameter gesetzt
•	applikationsspezifische Benutzerparameter 

zugeordnet
•	das SAP GUI eingestellt
•	Customizing-Funktionen genutzt (bei-

spielsweise für vereinfachte Meldungs- 
und Auftragslayouts oder das Setzen von 
Vorschlagswerten sowie die Einrichtung 
von angepassten Profilen)

•	ein Favoritenmenü eingerichtet

Mangelnde SAP-Kenntnisse 		
vorausgesetzt
Damit keine Verfälschungen der Ergeb-

nisse auftraten, musste die Gruppe der aus
gewählten Probanden homogen sein. Sprich: 
Alle Testteilnehmer sollten die gleichen Vor
aussetzungen aufweisen. Konkret hieß das: 
Alle 40 Probanden waren Studenten der Wirt
schaftsinformatik und hatten keinerlei SAP-
Vorkenntnisse. Die mangelnde Erfahrung im 
Umgang mit der SAP-Lösung war in diesem 
Fall sogar eine Voraussetzung, sollte doch 
der mögliche Vorteil der getunten Variante 
nicht durch einen geübten SAP-Nutzer „wett
bewerbsverzerrend“ geschmälert werden. 
Aufgrund der mangelnden Vorkenntnisse und 
weil die Probanden die Geschäftsprozesse 
selbstständig durchführen sollten, wurden 
die Prozesse im Vorfeld exakt beschrieben. 
Neben der Beschreibung erhielten die Teil-
nehmer lediglich eine Kurzeinweisung be-
züglich der Navigation im SAP-System. Um 
statistisch gesicherte Ergebnisse zu erhalten, 
hieß es danach für jeden Probanden, den ihm 
zugewiesenen Geschäftsprozess zehnmal 

durchzuführen. Die für die Bearbeitung be-
nötigte Zeit wurde dabei nicht per Stoppuhr 
gemessen, sondern mittels einer Software, 
die die Aktivitäten des Benutzers automa-
tisch und genau mit einem Zeitstempel 
aufzeichnete und entsprechend speicherte. 
So ließ sich sicherstellen, dass die spätere 
Auswertung jederzeit mit den Rohdaten 
verglichen und belegt werden konnte. 

Im Rahmen der Auswertung ließ sich 
aus den Rohdaten die mittlere Bearbeitungs-
zeit der Probanden für ihren jeweiligen 
Geschäftsprozess ermitteln. Anschließend 
wurden die Benutzer der getunten mit denen 
der nicht getunten Prozesse verglichen. Die 
Auswertung ergab folgende Einzelergebnisse: 

Getunte Variante immer schneller 
Beim Anlegen eines Equipments benö

tigten die Benutzer des nicht getunten Pro-
zesses etwa doppelt so lange wie die Benutzer 
des getunten Prozesses. Bei der störungs-
bedingten Instandsetzung ist der Unterschied 
noch deutlicher. Hier lag die Bearbeitungs-
zeit von Benutzer01 im Durchschnitt um 
Faktor vier über der von Benutzer02. Auch 
für die Fremdbeauftragung benötigte Be-
nutzer01 beinahe viermal so lange wie Be-
nutzer02, während der Unterschied bei der 
geplanten Instandsetzung mit dem Faktor 
zweieinhalb etwas geringer ausfiel. Fast eben
so eklatante Unterschiede gab es bei den 
Steuerungseingaben – Mausklicks, Funktions-, 
Tabulator- und Enter-Tasten. Zum Teil be-
nötigten die Benutzer des nicht getunten 
SAP-Systems eineinhalb bis zweimal so viele 
Eingaben wie ihre Pendants am getunten 
System. Diese Ergebnisse sprechen eine 

schiedlichen Probanden bearbeitet werden 
sollten. Daraus ergab sich eine Mindest-
Teilnehmerzahl von 40 Personen – vier Ge-
schäftsprozesse à zwei Varianten à jeweils 
fünf Probanden. Eine weitere Rahmenbedin
gung war: Die getunten und die ungetunten 
Prozesse mussten jeweils zum gleichen Ziel 
führen. Für den Prozess „Beauftragung einer 
Fremdfirma“ hieß das beispielsweise, dass 
am Ende auch dieselbe Firma den Auftrag 
erhalten musste. 

Tuningmaßnahmen für eine
 Anwendergruppe
Um aussagekräftige Ergebnisse zu er

halten, galt es, in der Vorbereitungsphase 
im System zwei Benutzer (Benutzer01 und 
Benutzer02) anzulegen, die als exemplari
sche Anwender für die getunten und die un
getunten Geschäftsprozesse dienen sollten. 
Benutzer01 war dabei als ein Anwender 
definiert, der die Geschäftsprozesse mit den 
SAP-Standardeinstellungen durchzuführen 
hatte. Für Benutzer02 hingegen sah die Test
ordnung folgende Tuningmaßnahmen vor.

„Die Ergebnisse lassen ein klares Fazit zu. Tuning lohnt sich. Für Unternehmen, die 

sich noch nicht damit beschäftigt haben, bietet es umfassendes Optimierungspotenzial.“

Prof. Dr. Karl Liebstückel, Vorstandsvorsitzender der DSAG


